
Ersten Abschnitt.

Entstehung der Abtei Wnmersdolf.

^
^ieuwied, die freui^dlicheStadt, liegt fast ini Mittelpunkte

einer Ebene, die durch das Zurücktreten der Gebirge zu beiden
Seiten des sie durchfließendenRheines gebildet wird. Diese Fläche,
welche unter dem Namen des Neuwieder Beckens belannt ist, wird
gegen Osten von Bergen begrenzt, welche sich bi^ zu der Höhe
von 1600 Fuß erheben. Am Fuße dieses Gebirgszuges liegt etwa
eine Stunde von Neuwied, eine halbe Stunde von Engers und Sann
entfernt, die ehemalige Abtei Nommersdorf mit ihren statt¬
lichen Geländen und Gärten, nunmehr ein Hofgut des Herzogs
von Aremberg. Lange sieht man sie vom Rhein aus, in weiter
Ferne leuchtet sie im Abendglanz der Sonne und bildet somit ei¬
nen Punkt, liber den Mheres zu erfahren ein Jeder begierig!

Soll die ältere Geschichte irgend eines hervorragenden Orlcs
überhaupt von Werth sein, so muß sie auf Urkunden beruhen. Nm
so mehr ist dies erforderlich, wenn, wie hier bei Nommersdorf der
Fall, kein eigcnllicher Stifter vorhanden, der oder die Stijlcr die¬
ses gar nicht so alten Klosters uns eigentlich ganz unbekannt sind. Nein
in das Gebiet der Sage fällt die gewöhnliche Erzählung, daß nicht
sern auf einer Anhöhe über dein Kloster ei» Castrum gestanden
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habe, von dem noch am Ende des vorigen Jahrhunderts Baureste
zu sehen waren. Es soll dieses Castrum ein Nömersitz gewesen
sein, wie schon der alte Name ^villa roinaua" andeute. Aber dies
ist schon deshalb nicht wahrscheinlich,weil die Entstehung des Klo¬
sters in eine Zeit fällt, wo man der Romer sich kaum noch erin¬
nerte, nämlich frühestens in das I. 1225. Vielleicht war es eben
der Name, der zu dieser Annahme verleitete, da es auch gewiß,
daß in der benachbarten Gegend nach Neuwied hin die Römer
starke Ansiedlungen hatten. Daher hält dann auch Zofmann
„Die Zerstörung der Nömerstädte am Rhein" Neuwied 1823. 8«.)
die sogenannte alte Burg für die Trümmer einer runden Schanze,
die als ein militärischer Posten von den Römern wider die Deut¬
schen hergerichtet war. Der römische Ursprung hat auch den ersten
Mönchen vorgeschwebt, wie sich aus der Geschichte ergiebt, die, sehr
früh geschrieben, hier folgen mag.

luitiuin tunäatioin8 soc:lL8iaL Nouisi^äoiMauaL, Huas iu
äiöLLsi Irsvirsusi 8ita sZt.

tu8 „Nomauk villg." äioitur, tunäktuin S8t aimi8 ab Iiiii« 86))tiuILnti8.
<^u^u81c>«i1uIia1»it2.toi'L8 lusro ^riuii lr3.trs8 83,ori orcliui8 8. Leusäioti,
ex Hslvstia, e eenoliia 8eIi3,M,l>,u882,ilo liuo ti'llQ8uii88i, vit^in^ile lii 8n1>
Hermllniio, ^.bliate 8o1laMiau88Äi!,a eoclem^u,!? i)rimc>, inon3,8tioain
äe^eliant, <^uo8 z>c>8t bauci iau1to8 3,nno8 niuiill, äoinu8 iuo^ia cli8-
eeclsrs eom^ulit, g,c: niu1ti8 ^>ei'ion1i8st toi'tuuae ^rooe1li8 aliquot
8a6LVl1i8 Lxp08iti 8unt. (j,u^re ^Ireviroium iQtei'Ll!. teuiporis 3,1'olii.
8^>i8Lo^U8, H.äe1l)6rtu8 cliotn8, oui aä ^>i'o^aZl>,u<1nill elii'i8tiauae
inititi^e uuiueruin lluimu8 ^ro^eucled^t, kr»tri ouiclam I'loi'eNsi^i,
<iui ^liorsiu 12 NIona8t8i>io Noät, l^iiod st e^n8äem 68t orclinis,
a^sdat, Lernarclo noiuine, ut ^>ro ^>0886 8uo, loeo, ^>sr80ui8 reli-
ßia8i8 ^euitu8 cls8tituto, in cliviui8 ^roviüeret, ininuxit. Hi« krntsr
Nevereuäum alidateiu 8num e ve8ti^io liae äs c>l>.ii8l>,intsr^ellabat,
<iui ex 8n1>äiti8 8idi krcltri1>u8, a1i<iiia8 ibicleiu, (!1iri8to milita.
tura8 trmi8mi8it). Uaee i^itur prllecliets, ä«inu8 8aeruin ?i-einon.
ßtlateu8enl oräiuem, auuo 83,1uti8 Kumauae 1135 8ub äomiuo
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6srlauclc), ^bbat6 I'1arekneu8i8 eoe1e8ie rseenit. 8eounäu8 nu^ug
looi addaz ^beocloriou8 äe ?1orskttll ao vrskati looi vrimu8 oräiui»

?reino28tra,teu8i8 ex8titit. Funäatorem nuiu8 cloiun8 »in^ul^rein
nullum a,Znc>8onnt kr^tiL» euiu 3.1)dl3,ts8 in3i tempore ei tortuull
eomite aeclitiein., yuae moäo iu1ig.bitllntur, oinui», eou8trux6rii>,t.
^6inplrilll I^adet amnluw, st lou^um, Mlonorrimi8 i11u8triuin eomi.
tum, dllranuin ueuilium nlonumontiZ et ill8iZuiF exorulltuin: 826,68
in elioro 88,csrcIotuN, 6t l^icaruiii tlluto 3.rtitteio taetg,e eon8ni.

ciuntur, nt 63,8 exe6l1ent68 eiu8<1sm arti8 opitioe8 8Uiniua eum 8t,,i.
^>oie oontrislliltrii'. Doriuitorium toi'te et 8N2,eio8um 68t, <^ug.1e
louZe l^te^ne villei'6 llon 68t, 6X vivi,8 <^vlk!,<1i'klti8^U6 Ilipiclibu»
eleF2ilt6i' ex8truotum, torti^iiu^ lac^ueatum koi'uiei1m8, oo1uiuni8
tuin tu8i8, trim ex iu^6i»ti88iiiii8 l3r>iclil)U86X01818 iuuit6U8 I>er.
I>1urinii8, <^U3,6 eontuei!tidii8 6t aämirlitioili 8nnt et voluptati;
1ati8 ex tein^In tri^int«, äuobu8 ^rl>,clibu8 2,8oeliäitui'. (^oiivalle«
prop6 NongHterinm aliquot, per <^na8 neieune8 rivi koute3<iu6
1iuivi<1i88iiiiie inontium ^u^i8 inerluclo lnuriuui'6 8tr6N6nt68 inultoZ
in8i eeeuoliia a^n^e 6,uetu,8 larZinutur, yni, per varia looa. clicluoti
nbertim, 86 exoneraut. H. fronte p1n,nu8 »e 8pa,oi«8U8 vi8u^ue
,suounäu8 viÄtur oainpu3, ll^ri in illo iertile8, ou^u8 nulla, pn,r3
iuoultg. ^aeet.

Günther spricht sich in seinem 0oä6x äiplomat. N116N0.
No8eU^n8. Coblenz 1822. 8«. I, 231 folgendermaßen aus: „Als
im 1.1114 Erzbischof Bruno von Trier seinem eben gestifteten Klo¬
ster Schönau den Zehnten zu Millingen schenkte und dasselbe uuter die
Aufsicht des Abtes von Echaffhausen setzte, war nachdem Stifter Dudo
von Luxemburg der Dynast NeginboldvonRommersoorf
der zweite Zeuge der Handlung, der selbst vor dem Grafen Heinrich
von Dietz aufgeführt ward. Wahrscheinlich berief nun Reginbold
von Nommersdorf, nach dem Beispiele Dudos von Lu¬
xemburg eine Benedictiner - Pflanzung von Schaffhausen zu
sich und wollte, da er kinderlos war, seine Besitzungen zu einer
Kloster-Stiftung verwenden. Es mag ein Sohn des in der Stiftungs-
Nrkunde der Abtei Svringiersbach (s. v. llontlwim, ni8t. trevir.



äipl., ^u^t. Viuäslio. 1750. 2 Vol. k. I. v. 484) im I. N07
vorkommenden Ger lach's von Rommersdorf gewesen sein,
der auch schon früher mit seinen Brüdern Wilhelm und Rich-
win in einer Urkunde des Pfalzgrafen Heinrich als dessen
Vasall erscheint. G. C. Crollius in den ^ot. aoaä. ?a1atiug.o,
I. M. Kremer in seiner Salisch-Nassau'schenGeschichte und Fischer
in seinem Ifenburg'fchen Geschlechts-Register glauben zwar, diese
Herren v. Rommersdorf seien Dynasten von Isenburg gewesen,
die sich bald von ihrem Schlosse Isenburg, bald von ihrem nahe
dabei gelegenen Schloße Rommersdorf den Beinamen zugefügt
hätten. Es ist aber wahrscheinlicher, daß sie ein eigenes Dynasten¬
geschlecht gebildet haben, das allerdings mit den Iscnburgern einen
gemeinschaftlichenStammvater an dem Niederlahngauifchen Gra¬
fen Gerlach gehabt haben mag, Wilhelm und Richwin,
Gebrüder Ger lach's von Rommersdorf, kommen nie mit dem
Beinamen von Isenburg vor. Ihr Wohnsitz war im Engersgau eine
Stunde vom Rhein, auf einem hinter der Abtei gelegenen Berge, den
man noch die „alte Burg" nennt. Am Fuße dieses Berges scheint
Reginbold von Rommersdorf nach dem I. 1l14 den
Mönchen von Schaffhausen eine Wohnung bereitet und für ihren
Unterhalt gesorgt zu haben. Diese war nicht genügend, seine an¬
gefangene Stiftung kam nicht zu Stande, die von ihm berufenen
Mönche gingen mit ihrem Abte Hermann wegen Mangel am
Nöthigen wieder nach Schaffhausen zurück und überließen ihren bis¬
herigen Aufenhalt seinem Schicksal.

Das Kloster Allerheiligen in Schaffhausen war von Eber¬
hard, Grafen von Nellenburg, im I. 1052 gestiftet worden. Es
war dies der Bater des Erzbischofs Udo von Trier, woraus
sich die Beziehungen zu dem Kloster ergeben. Nach dem Abgang
der Mönche nahm sich der gewissenhafte Erzbischof Albero des
verlassenen Ortes an und suchte, damit das öde Besitzthum nicht
in die Hände der Laien zurückfalle, die eben im Aufblühen begrif¬
fenen Prämonstratenser im Kloster Floreff bei Namur für densel¬
ben zu gewinnen. Hatte doch auch schon sein Vorgänger Megin-
her den Floreffer Conventuak Bern ward, welcher dem durch



die von Schönes neu gegründeten Frauenkloster Marien-
rode bei Coblenz vorstand, für Rommersdorf zu gewinnen gesucht.
So kamen denn Pramonstratenser mit Bern ward als Abt an
der Spitze nach Rommersdorf, dem inzwischen auch von Neven-
gar von Isenburg, einem frühern Ministerialen, mehrere Gü¬
ter, u. a. der Hof Stedebach, zugefallen waren und legten im
I. 1135 auf einem von einem Gdeln, Namens Weroaldus ge¬
schenkten Walddistrict den Grund zu einem neuen Kloster. Es sind
daher als Stifter desselben zu betrachten Neginbold von Rom¬
mersdorf, Revengar von Isenburg und Erzbischof
Albero.

Die „^.nualsF L^eri et oauouioi orÄini« ?r^Lmou8tr3.tsv,8i8"
(Naneu, 1734. 2 Vol. k.) welche Carl Ludwig Hugo, Npisoo.
pu8 ?tolLiul>,iäi8 nnd Abt zu Estiual in Lothringen, herausgege¬
ben, entlehnen den Namen Rommersdorf von einem frühern Sitze
der Römer, nehmen das I. 1125 als jenes an, in welchem die
Vencdictiner hingekommen und das I. 1135 als das der Grün¬
dung durch die Pramonstratenser. Auch sie nennen Bernward den
ersten Abt, der dann auch das Kloster Wülfersberg für Nonnen
desselben Ordens abgezweigt habe. (II. 689.) Die Annalen
erwähnen dann nur noch die einzelne Aebte, bringen aber sonst
nichts Erhebliches! Das Interessanteste in diesem reich ausgestat¬
teten Werke sind unstreitig die vielen Abbildungen größerer Ab¬
teien in der Vogel-Persuective, worunter aber Rommersdorf sich
nicht befindet. Ueberhaupt ist das fo viel umfafseude Werk in seinen
Beschreibungen nur kurz und vielfach irrig abgefaßt. Da das Werk
von H,L ?n,iZs, Lib1iotb,SL3, oiäinis ?rÄSuiou8tratsu8i8. ?3,ii8Ü8,
1633, ebenfalls so viele Klöster umfaßt, wird es die Einzelnen wohl
auch nur oberflächlich behandelt haben, es daher nicht sehr zu be¬
dauern sein, daß es mir nicht gelungen, eine Einsicht in dasselbe
zu erlangen.

Die Vogtei über Rommersdorf war denen v. Isenburg.
(Günther, 0oä. äivl. III. I. 364.)



Es verdient kaum angeführt zu werden, daß man das Alter
der Abtei längere Zeit nach einer Bestätigungs-Urkunde Kaiser
Carl's V. vom I. 1544 bestimmte, in welcher derselbe sagt, der
Grund zur Abtei sei vor 800 Jahren gelegt worden. Die
sehr große Urkunde siehe bei Hugo iu den eben erwähnten
dunkles: ?roblltia, <üt^CXI.I. Diese Zeitbestimmung ge¬
schah indeß nur auf die gänzlich unbegründete Angabe des
Abtes Thomas hin, als dieser vom Kaiser die Bestätigung
der klösterlichen Güter wünschte, und ist ohne alle Grund¬
lage. Auffallend ist es indeß, daß der gelehrte Neiffenberg iu
seinen ^uti^uitatss 8i^n6N8S8, die Günther im Manuscript
vorlagen, uns aber in einer von E. Münch besorgten Ausgabe
(Aachen, 1830. 8«.), die Entstehung der Abtei in das I. 765 setzt,
ohne diese Annahme im Mindesten zu begründen.
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